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Bodeninitiative soll demVolk vorgelegtwerden
Regierung will keine Beschränkung des Verkaufs von staatlichen Immobilien

Basel. Mit 47 gegen 46 Stimmen hat
der Grosse Rat am 18. Dezember 2013
Nein gesagt. Er lehnte es ab, der ersten
Bodeninitiative den von der Regierung
vorgelegten Gegenvorschlag gegen-
überzustellen. Die Initiative wurde in
der Folge zurückgezogen. Aber die Initi-
anten, die Stiftung Habitat, reichten
den abgelehnten Gegenvorschlag unter
dem Titel «neue Bodeninitiative» wie-
der ein, mit 3056 gültigen Unterschrif-
ten. Jetzt beantragt der Regierungsrat
dem Grossen Rat, die Initiative direkt
dem Volk vorzulegen. In einem solchen
Fall ist eine Empfehlung nicht zulässig,
aber faktisch lehnt die Regierung das
Begehren ab. Nach dem Rückzug der

ersten Initiative sei ein Kompromiss
nicht mehr vertretbar.

Immobilien im Finanzvermögen
des Kantons, die im Kanton Basel-Stadt
liegen, «werden grundsätzlich nicht
veräussert, können Dritten jedoch ins-
besondere im Baurecht zur Nutzung
überlassen werden». Dies ist die zen-
trale Forderung der Initiative. Aller-
dings soll eine Veräusserung zulässig
sein, wenn die Nettoveränderung von
vergleichbaren Immobilien über fünf
Jahre ausgeglichen oder positiv ist.
Also wenn der Kanton mindestens so
viel Land behält wie er verkauft.

Der Kanton betreibe seit Jahren eine
aktive Bodenpolitik, wie sie von der

Initiative gefordert wird, schreibt der
Regierungsrat. Er fördere auch den
Erwerb von Immobilien durch den Kan-
ton und Genossenschaften. Bestimmte
Areale, wie das des Felix-Platter-Spitals
oder ein Teil des Schorenareals, wer-
den Genossenschaften im Baurecht
übergeben. Nur in Ausnahmefällen
würden Immobilien veräussert.

Der in der Initiative geforderte Aus-
gleich beschränke aber die Handlungs-
fähigkeit bei der Bewirtschaftung des
Immobilienportefeuilles, Reduktionen
des Finanzvermögens seien damit lang-
fristig nicht möglich. Der Grosse Rat
entscheidet am kommenden Mittwoch
über die neue Bodeninitiative. ur

Markus soMM
MARIGNANO
Die Geschichte einer Niederlage

Markus Somm, 1965
geboren, hat in München,
Bielefeld und zürich
geschichte und in Harvard
Politikwissenschaft studiert.
Seit Jahren schreibt er über
Schweizer innenpolitik und
zeitgeschichte. Heute ist er
Chefredaktor und Verleger
der Basler zeitung.

1515erlitt dieSchweiz inMarignanobeiMailand
die wohl bitterste niederlage ihrer geschichte.
nachdemdie Schweizer gut hundert Jahre lang
fast jede Schlacht gewonnen hatten, wurde aus
einer halben grossmacht innert zweier Tage
ein Land, in dem fast jede Familie um einen
Toten trauerte. Schätzungsweise 14000 junge
Männer starben in der ebene vor Mailand,
die Hälfte davon Schweizer. Seither hat sich
die Schweiz aus jeder grossmachtpolitik
zurückgezogen. zwar blieb die Schweiz in
europa, aber nicht als Macht, die andere
prägte oder mit Krieg überzog, sondern als
Kleinstaat, vielleicht als der erste überhaupt. im
September vor 500 Jahren wurde in Marignano
mehr entschieden als eine Schlacht.
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MARIGNANO

Vernissage:
Anita Fetz, Ständerätin BS, im
Gespräch mit Markus Somm

Ort:
Kulturhaus Bider&Tanner
Aeschenvorstadt 2, 4010 Basel

Termin:
Mittwoch, 16. September 2015,
19.30 Uhr, Türöffnung 19.15 Uhr

Eintritt:
Fr. 15.–,
mit der Bider&Tanner-
Kundenkarte Fr. 10.–

Der Eintrittspreis kann am
Veranstaltungsabend an
Einkäufe angerechnet werden.

Vorverkauf:
Kulturhaus Bider&Tanner,
Aeschenvorstadt 2, 4010 Basel,
Tel. 061 206 99 96 oder
ticket@biderundtanner.ch
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BaselunddasMeer
Denkmaltag legt Fokus aufs Hafengebiet

Von Tanja Opiasa-Bangerter

Basel. Konservierte Geschichte steckt
in Beton und Eisen – etliche schützens-
werte Bauwerke geben demRheinhafen
und dem ehemaligen Fischerdorf Klein-
hüningen ein Gesicht. Am kommenden
Wochenende lädt das Amt fürDenkmal-
pflege in fünfter Ausgabe zu anspruchs-
voller Kost. Der Anlassmit europäischer
Verbindlichkeit setzt sich am Tag des
Denkmals vom 12. September mit viel-
schichtigen Themen rund um Hafen,
Schifffahrt und Industrie auseinander
und legt den Fokus auf Kleinhüningen.

«Es ist gefüllt mit Getreide», sagt der
kantonale Denkmalpfleger Daniel
Schneller während der kurzen Liftfahrt
ins über 20 Schüttböden hohe Ber-
noulli-Silo. Der sakrale Charakter des
im Hansestil der 1920er-Jahre erstell-
ten, massiven Bauwerks erinnere ihn an
eine romanische Backsteinkirche inmit-
ten Norddeutschlands. Und so sollte es
auch wirken: an den grossen Hafen
Hamburg erinnern, ans Meer. Bis heute
berge der Hafen mit historischen Ver-
lade- und Eisenbahnbrücken und Gelei-
sen historische Schätze, die noch in
Betrieb sind. «Die Geleise sind nicht
tot», sagte Schneller an der Medienkon-
ferenz auf der aus Schutzgründen mitt-
lerweile gesperrten Terrasse des Silos,
das als Wahrzeichen des Kleinhüninger
Hafens gilt. Dieses wird am Samstag
durch den Silomeister zugänglich
gemacht – inklusive der originalen tech-
nischen Einrichtungen für Transport
und Abfüllung des Lagerguts.

Weniger industriell, dafür umso
mehr im Zeichen der Schiffer und
Fischer, die Kleinhüningen besiedelten,

geben sich die Führungen durch Dorf-
kirche, Pfarrhaus und das Landgut der
Fabrikantenfamilie Clavel. Auch die
Wohnungen des neuen Densa Areals
können besichtigt werden. «Die Denk-
malpflege lebt nicht in der Vergangen-
heit», betonte Schneller. Auch den
Jüngsten solle der Schutz des Kultur-
guts ans Herz gelegt werden. Barbara
Lütscher führt im Hafenbecken eins
einen Rundgang für Kinder durch.

Rheinhattan und andere Visionen
«Wir freuen uns auf interessierte

Besucher, die in der Lage sind, sich eine
eigene Meinung zu bilden», sagt Denk-
malpfleger Klaus Spechtenhauser. Die
emotional geführte politische Debatte
über geplante bauliche Veränderungen
im Bereich des Hafenbeckens sei zwar
nicht primär Sache der Denkmalpflege.
Dennoch wolle man sich mit einer
Schifffahrt in die trinationale Zukunft
dem Thema nähern. Die Diskussion um
denGrenzraum, der zu überregionalem
Stadtraum werden könnte, soll dabei
auf den neusten Stand gebracht wer-
den. Zudem führen Soziologen der Uni-
versität Basel durch den Klybeckquai,
der in einer umstrittenen Vision, in den
Medien Rheinhattan genannt, zu einer
dicht besiedelten Hochhaus-Halbinsel
transformiert werde.

Der Seemannschor der Störtebe-
kers, die E-Gitarren Performance von
Trash und das Mittagskonzert des
Ensembles Blechwind setzen die musi-
kalischen Akzente der Veranstaltung.
Zu Fisch-Häppchen und Bier kann zum
Abschluss beim Navis-Silo auf das Wohl
der schützenswerten Kulturgüter ange-
stossen werden.

Auszeichnung für denBoxclubBasel
Integrationspreis verliehen – für Fairness und Rücksichtnahme

VonMarkus Vogt

Basel. Der Boxclub Basel hat im Gross-
ratssaal gepunktet – nicht mit den Fäus-
ten, wie er es normalerweise in einem
Kampf oder Meeting tut, sondern auf
der gesellschaftlichen Ebene. Denn der
Boxclub hat denBasler Preis für Integra-
tion erhalten, der zum 17. Mal verlie-
hen wurde. Der Preis ist mit 15000
Frankendotiert undwird jährlich verge-
ben, das von der Evangelisch-reformier-
ten und der Römisch-Katholischen Kir-

che Basel-Stadt sowie der Novartis und
der ChristophMerian Stiftung.

Im Boxclub Basel sind Menschen
aus mehr als 30 Nationen mit verschie-
denen Religionen und sozialen Hinter-
gründen vereint, schreibt die Jury. In
Bezug auf den Sport seien Achtung vor
dem Gegner oder der Gegnerin, Rück-
sichtnahme, Partnerschaftlichkeit und
Fairness zentrale Aspekte, die im Box-
club gelebt werden, schreibt die Jury.

Auf dem zweiten Rang gelandet ist
der Verein «Zur Bleibe». Initiiert von

einem jungen Basler Kollektiv, beschäf-
tigt er sich mit Fragen zur Asylpolitik in
der Schweiz und sucht Wege, um die
Umstände von Menschen im Asylver-
fahren zu verbessern. Seit September
2014 ist das Kollektiv mit einer mobilen
Küche unterwegs und bietet einen
wöchentlichen Mittagstisch für Asylsu-
chende an. Der dritte Platz ging an das
Cinema Querfeld. Das transkulturelle
Filmfestival wird seit 2006 jährlich in
der Querfeldhalle auf dem Gundeldin-
ger Feld durchgeführt.

Gugge-Sternmarsch verhindert
Stadt erteilt keine Bewilligung zur Benützung des Barfüsserplatzes

Basel. Was schon im Februar befürch-
tet worden war, trifft nun ein: Der für
den heutigen 5. September geplante
Sternmarsch der Basler Guggemusig
Gmeinschaft (BGG) kann nicht stattfin-
den: Die Basler Allmendverwaltung hat
den Barfüsserplatz nicht zur Benützung
freigegeben. Dies meldet das Inter-
netportal Basler Fasnacht Online. Die
Bewilligung sei trotz mündlicher Zu-
sage von der Allmenverwaltung nicht
erteilt worden, erklärte BGG-Präsident
Dieter Bachmann gegenüber Basler Fas-
nacht Online. Auch für das nächste Jahr
sei die Platzreservation storniert wor-
den. Der Barfi ist tatsächlich besetzt –
wegen des Jugendkulturfestivals.

Neu dürften die Guggemusigen den
Platz nur noch während den Schulfe-
rien benutzen, sei ihnen gesagt worden.
Das sei jedoch ein grosses Problem,weil
ja in dieser Zeit neben vielen Aktiven
auch viele potenzielle Besucher in den
Ferien weilen.

Innerhalb der BGG sei man nun am
Überlegen, wie es mit der Organisation
weitergehen solle. Denn in den Statuten
der Guggen-Gmeinschaft steht der
folgende Zweckparagraf: «Das Haupt-
ziel ist das Sammeln von Geldern für
behinderte Menschen in der Region
Basel/Nordwestschweiz. Jeweils im
Herbst findet eine Sammelaktion in
Form eines Sternmarsches statt.»mv

Stolze Preisträger. Die Delegation des Basler Boxclubs im grossratssaal bei der Preisübergabe. Vorne kniend angelo
gallina, der Trainer des Vereins. Hinter ihm die alles überragende Box-Legende arnold gjergjaj. Foto Kathrin Schulthess


